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Ernst Jünger

In ^tahlgewittern
Aus dem Tagebuch eines Stoßtruppführers ^)

Von <Lrnst Jünger
Kriegsfreiwilliger, dann Leutnant und Uompagnieführer im Füs-Regiment Prinz Albrecht

von Preußen (Haun. Nr. ?z), Leutnant im Reichswehr-Regiment Nr. <ü (Hannover)

^och wuchtet der Schatten des Ungeheuren über uus. Der gewaltigste der Kriege
ist uus noch zu nahe, als daß wir ihn gauz überblicken, geschweige denu seineu
Geist sichtbar auskristallisiereu können. Eins hebt sich indessen immer klarer aus
der Flut der Erscheinungeu: Die überragende Bedeutung der Materie. Der Krieg
gipfelte in der Materialschlacht; Maschinen, Eisen und Sprengstoff waren seine
Faktoren. Selbst der Mensch wurde als Material gewertet. Die Verbände wurden wie¬
der und wieder an den Brennpunkten der Front zur Schlacke zerglüht, zurückgezogen
nnd eiuem schematischeu Gesunduugsprozeß unterworfen. „Die Division ist reif
für den Großkampf."

Das Bild des Krieges war nüchtern, grau und rot seine Farben? das
Schlachtfeld eine Wüste des Irrsinns, in der sich das Lebcu kümmerlich unter
Tage fristete. Nachts wälzten sich müde Kolonnen ans zermahlenen Straßen
dein brandigen Horizont entgegen. „Licht aus!" Ruinen und Kreuze säumten
den Weg. Kein Lied erscholl^ nur leise Kommaudoworte nnd Flüche unterbrachen
das Knirschen der Riemen, das Klappern von Gewehr und Schanzzeug. Ver¬
schwommene Schatten tauchten aus den Rändern zerstampfter Dörfer in endlose
Laufgräben.

Nicht wie früher umrauschte Regimeutsmusik ins Gefecht ziehende Kompag-
uieu. Das wäre Hohn gewesen. Keine Fahnen schwammen wie einst imPnlver-
dampf über zerhackten Karrees, das Morgenrot leuchtete keinem fröhlichen Nciter--
tage, nicht ritterlichem Fechten und Sterben. Selten umwand der Lorbeer die
Stirn des Würdigen.

Und doch hat auch dieser Krieg seine Männer nnd seine Romantik gehabt!
Helden, wenn das Wort nicht so wohlfeil geworden wäre. Draufgänger, unbe¬
kannte, eherne Geselleu, deneu es nicht vergöunr war, vor aller Augen sich an
der eigenen Kühnheit zn berauschen. Einsam standen sie im Gewitter der Schlacht,
wenn der Tod als roter Ritter mit Flammenhufen dnrch wallende Nebel
galoppierte. Ihr Horizont war der Rand eines Trichters, ihre Stütze das Gefühl
der Pflicht, der Ehre und des inneren Wertes. Sie waren Überwinder der Furcht;
selten ward ihnen die Erlösung, dem Feinde in die Augen blicken zn können,
nachdem alles Schreckliche sich zum letzten Gipfel getürmt uud ihnen die Welt in
blutrote Schleier gehüllt hatte. Dann ragten sie empor ,zu brutaler Größe, ge¬
schmeidige Tiger der Grüben, Meister des'Sprengstoffs. Dann wüteten ihre Ur-
triebe mit kompliziertesten Mitteln der Vernichtung.

Doch auch weun die Mühle des Krieges rnhiger lief, waren sie bewuicherns-
wert. Ihre Tage verbrachten sie in den Eingeweiden der Erde, vom Schimmel
umwest, gefoltert vom ewigen Uhrwerk fallender Tropfen. Wenn die Sonne
hinter gezackten Schattenrissen von Ruinen versank, eutklirrteu sie dem Pesthauch
schwarzer Höhlen, nahmen ihre Wühlarbeit wieder auf oder standen, eiferne
Pfeiler, nächtelang Hinter den Wällen der Gräben und starrten in das stalte Silber
zischender Leuchtkngeln. Oder sie schlichen als Jäger über klickenden Draht in
die Öde des Niemandslandes. Oft zerrissen jähe Blitze das Dunkel, Schüsse kuall-

*) Aus dem Vorwort des gleichnamigen, bei E. S. Mittler u. Sohn, Berlin, er¬
schienenen BucheS. Mit freundlicher Erlaubnis des Verlages.
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In Stahlgewittern

ten und ein Schrei verwehte ins Unbekannte. So arbeiteten und kämpften sie,
schlecht verpflegt und bekleidet, als geduldige, eisenbeladene Tagelöhner des Todes.

Manchmal kamen sie zurück, stauden verträumt auf deu Asphaltmceren der
Städte und schauten ungläubig auf das Lebeu, das strudelnd in! seinen gewohnten
Bahnen floß. Dann stürzteil sie sich hinein, um keine Minute der kurzen Tage
ungenützt verfließen zu lassen, tranken und küßten. Mit der ihnen Lebensform
gewordeueu Rücksichtslosigkeit schwangen sie in tollen Nächten den Becher, bis
ihnen die Welt versank. Da ließ man die gefallenen Freunde leben und schiert?
sich den Teufel um den nächsten' Tag. Und dann ging es wieder auf den ge¬
wohnten Straßen der Brandung zu/

Das war der deutsche Infanterist im Kriege. Gleichviel wofür er kämpfte,
sein Kampf war übermenschlich. Die Söhne waren über ihr Volk hinausge--
wachsen. Mit bitterem Lächeln lasen sie das triviale Zeitungsgewäsch, die aus¬
gelaugten Worte von Helden und Heldentod. Sie wollten nicht diesen Dank,
sie wollten Verständnis. Kein Dank kann groß genug sein. Ein Bild: der höchste
Alpengipfel, cmsgehauen zu einem Gesicht unter wuchtendem Stahlhelm, das still
uud ernst über die Lande schaut, deu deutschen Rhein hinunter aufs freie Meer.
— Einst wird kommen der Tag . . .

Der Krieg setzt sich, wie alle menschlichen Handlungen, ans Gut und Böse,
zusammen. Nnr treten hier, wo sich die Kraft von Völkern aufs Höchste steigerr,
die Gegensätze noch greller hervor als sonst. Neben gipfelnden Werten gähnen
dunkelste Abgründe. Da, wo ein Mensch die beinah göttliche Stnfe der Voll¬
kommenheit erreicht, die selbstlose Hingabe an ein Ideal bis znm Opferwde,
findet sich ein anderer, der dem kaum Erkalteten gierig die Taschen durchwühlt.
Von großen Worten Berauschte brechen in: Moment der Gefahr elend zusammen.
Männer, dereu Gesinnung wie ein Fels schien, stellen sich in entscheidender
Stuude „auf deu Bodeu der Tatsachen", ohne den Degen zu ziehen, der sonst so
schallend gerasselt. Andere dnrchschwelgen die Nächte, in denen fernes Rot am
Himmel glutet und leises Dröhnen mahnend an die Fenster schlägt.

Das muß gesagt werden. Um so glänzender hebt sich aus diesem dunkeln
Hintergrunde der wahre Mann, der unscheinbare, echte, vom Geist getriebene
Krieger, der seine Pflicht tat, am letzten Tage wie am ersten. Was war dagegen
der Rausch vou 1914? Eine Massensuggestion! Und doch, wie viele habe ich
keimen gelernt, die unter dem grauen Tuch ein Herz von Gold und" einen Willen
von Stahl bargen, eine Auslese der Tüchtigsten, die sich dem Tode in die Arme
warf — mit stets gleichbleibender Freudigkeit. Ob ihr gefallen seid auf freiem
Felde, das arme, von Blut uud Schmutz entstellte Gesicht dem Feinde zu, über¬
rascht in dunklen Höhlen oder versunken im Schlamm endloser Ebenen, einsame,
kreuzlose Schläfer; das ist mir Evangelium: Ihr seid nicht umsonst gefallen.
Wenn auch vielleicht das Ziel ein anderes, größeres ist, als ihr erträumtet. Der
Krieg ist der Vater aller Dinge. Kameraden, euer Wert ist unvergänglich, euer
Denkmal tief in den Herzen eurer Brüder, die mit euch standen^ von: flammenden
Ringe umschlossen. Legten wir" nicht weiße Bänder auf eure Wunden und sahen
in eure brechenden Angen, als euch der Vorhang der Ewigkeit hochrauschtc?

Möge dies Buch dazu beitragen, eine Ahnung zu geben von dem, was ihr
geleistet. Wir haben viel, vielleicht alles, auch die Ehre verloren. Eins bleibt
uns: die ehrenvolle Erinnerung an euch, an die herrlichste Armee, die je di»
Waffen trug und an den gewaltigsten Kampf, der je gefochten wurde. Sie hoch¬
zuhalten inmitten dieser Zeit weichlichen Gewinsels, der moralischen Verkümme¬
rung und des Renegatentums ist stolzeste Pflicht eiues jeden, der nicht nur mit
Gewehr und Handgranate, sondern auch mit lebendigem Herzen für Deutschlands
Größe kämpfte.
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